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Vorwort
 
 
Die Lebenserinnerungen von Karl Loewenstein (1891–1973) sind mehr als eine 
Autobiografie. Sie schildern und erklären das 20. Jahrhundert: Loewenstein ist 
ein Zeitzeuge vieler Entwicklungen, über die er teils persönlich berichten kann, 
die er teils mit pointierten Aussagen kommentiert und ins Licht rückt. Dies ist 
keine Emigrantenbiografie, wenngleich er von seiner Emigration berichtet. Dies 
ist keine Juristen- oder Politologenbiografie, obwohl er auch über diese Fachkul-
turen schreibt. Es handelt sich um die Biografie eines Intellektuellen und Kos-
mopoliten, dessen Leben durch zahlreiche Ereignisse und Begegnungen mit der 
Geschichte des 20. Jahrhunderts verwoben ist. Loewenstein präsentiert sich als 
ein Chronist seines Jahrhunderts, das er in Gestalt seiner Biografie auch ana-
lysieren und erklären will. Über einen Lebensbericht hinaus möchte er Selbst-
erkenntnisse und Urteile vermitteln.

Loewenstein verstarb, bevor er seine Erinnerungen bei einem Verlag unter-
bringen konnte. Er hatte sie gezielt für eine deutsche Leserschaft verfasst, wie 
er selbst in der Einleitung zu seinen Lebenserinnerungen schreibt. Die Heraus-
geber, die ein gemeinsames Interesse an Verfassungspolitologie und Verfassungs-
theorie verbindet, sind der Überzeugung, dass heute, 50 Jahre nach Loewen-
steins Tod, der richtige Zeitpunkt ist, diesen Lebensbericht der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen – ergänzt um editorische Bemerkungen, die für das bes-
sere Verständnis der fachlichen und historischen Hintergründe und der Quer-
verbindungen nützlich sind. Zum einen leitete uns der Eindruck, dass es sich um 
einen ungewöhnlich gehaltvollen und auch unterhaltenden autobiografischen 
Text handelt, der für sich genommen ein Dokument für die Erforschung der 
Zwischen- wie der Nachkriegszeit ist und Material sowohl für eine Emigranten-
biografie wie für eine Netzwerkstudie bietet. Zum anderen legen die Zeichen 
der Zeit nahe, dass auch das fachliche Interesse an den Gegenständen und Fra-
gestellungen, die Loewenstein behandelt hat, sowie an seinen Methoden und 
Zugangsweisen zunehmen wird.

Für Loewenstein ist Demokratie funktionalistisch begründet: Das Recht auf 
demokratische Teilhabe an der Regierung, namentlich konkretisiert in einem 
Menschenrecht auf freie Wahlen, bildet in seiner Verfassungstheorie der Macht-
kontrollen neben Parlament, Regierung, Gerichten, Föderalismus, Freiheits-
rechten und Pluralismus ein weiteres, zentrales Element der Freiheitssicherung. 
Das Volk wird organschaftlich gedacht, es ist ein Faktor von checks and bal-
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ances – genauso herausragender und eigenständiger Machtfaktor wie die zentra-
len Institutionen der drei klassischen Gewalten im Regierungssystem. Loewen-
stein ist ein Klassiker der Pluralismustheorie in der Politikwissenschaft. In der 
Rechtswissenschaft lässt sich überdies eine kontextualisierende Wende beobach-
ten: Der Bedeutungsaufschwung der obersten Gerichte samt ihrer zunehmen-
den Konkurrenz untereinander sind für ein demokratisches politisches System 
erträglich, wenn Rechtsprechung zum einen nicht abstrahiert, sondern kontex-
tualisiert wird, und zum anderen, wenn es innerhalb der Dritten Gewalt durch 
die Konkurrenz von Obergerichten innerjudikative checks and balances gibt 
und gerade kein letztes Wort. Es gibt inzwischen also zahlreiche Entwicklungen, 
die heute neues Interesse am Werk Loewensteins wecken, das sich wiederum auf 
den Autor ausweiten dürfte. Seine Autobiografie verspricht eine ebenso instruk-
tive wie pointierte Lektüre, voller Erfahrungen und Einschätzungen, Einsichten 
und Einstellungen – und nicht zuletzt mit einer gehörigen Prise Urteilsschärfe. 
Man muss weder Jurist noch Politikwissenschaftler sein, um diese Erinnerun-
gen mit Gewinn zu lesen. Loewenstein wollte uns vor allem eines mitgeben: eine 
wache Haltung und eine freiheitlich-demokratische Gesinnung.

Wir ergänzen den Abdruck der Lebenserinnerungen um eine Aufstellung der 
uns bekannten Sekundärliteratur zu Loewenstein oder wesentlicher Texte, in 
denen Loewenstein eine Rolle spielt. Dafür haben wir auf einen Abdruck sei-
nes Schriftenverzeichnisses verzichtet. Es ist bereits in seiner Festschrift (1971) 
enthalten. In der Werkanalyse von Markus Lang, Karl Loewenstein. Transatlan-
tischer Denker der Politik, Franz Steiner Verlag Stuttgart 2007, findet sich eine 
fortgeschriebene Bibliografie, die außerdem Texte nachträgt, welche in der Fest-
schrift noch nicht nachgewiesen wurden. Für die fremdsprachlichen Publika-
tionen sei überdies auf das Nachlassverzeichnis unter www.amherst.edu/system/
files/media/0218/LoewensteinFA_2011.pdf, S. 52–60 verwiesen. Abrufdatum 
dieser und aller folgenden URLs ist der 20.1.2023.

Wir bedanken uns bei Dr. Markus Lang, der uns das Typoskript zugänglich 
gemacht hat, sowie für die Gestattung des Drucks bei Amherst College, Special 
Collections, Inhaber der Rechte am Nachlass Loewensteins. Die Bestände des 
Universitätsarchivs München (UAM), des Bayerischen Hauptstaatsarchivs und 
von Amherst College Archive and Special Collections halfen, manches aufzuhel-
len. Großer Dank gebührt den Münsteraner Mitarbeitern Isabel Barth, Henrike 
Heidemann, Kilian Herzberg, Fabian Müller und Jonas Sillmann, die das Typo-
skript in eine Datei umgewandelt und bei der Recherche geholfen haben. Dem 
Verlag Mohr Siebeck, insbesondere Frau Daniela Taudt und Frau Dr. Julia Caro-
line Scherpe-Blessing, sowie der Schulze-Fielitz-Stiftung Berlin danken wir, dass 
diese Erinnerungen in solch schöner Ausstattung veröffentlicht werden können.

Münster, Berlin und Chemnitz, im Dezember 2022
Oliver Lepsius, Robert Chr. van Ooyen, Frank Schale
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Karl Loewenstein,  
demokratischer Verfassungspolitologe  
des 20. Jahrhunderts – eine Einführung

Karl Loewenstein (1891–1973) pflegt als Klassiker bezeichnet zu werden. Seine 
„Verfassungslehre“ gilt als politikwissenschaftliches Schlüsselwerk.1 Aber werden 
seine Schriften jenseits eines Kreises an historisch interessierten Verfassungsrecht-
lern, Staatstheoretikern und Politikwissenschaftlern heute noch gelesen? Selbst-
verständlich greift man auf ihn als Referenzpunkt zurück, insbesondere auf seine 
Studien zum Parlamentarismus, auf seinen Beitrag zur Staatsformenlehre, auf seine 
verfassungstheoretischen Überlegungen oder auf seine Arbeiten zur wehrhaften 
Demokratie. Aber letztlich teilt er das Schicksal fast aller Akademiker – verschärft 
im Schicksal vieler Emigranten –, wie es bereits der von ihm verehrte Max Weber 
melancholisch konstatierte:

„Jeder von uns dagegen in der Wissenschaft weiß, daß das, was er gearbeitet hat, in 10, 
20, 50 Jahren veraltet ist. Das ist das Schicksal, ja: das ist der Sinn der Arbeit der Wissen-
schaft, dem sie, in ganz spezifischem Sinne gegenüber allen anderen Kulturelementen, 
für die es sonst noch gilt, unterworfen und hingegeben ist: jede wissenschaftliche ‚Er-
füllung‘ bedeutet neue ‚Fragen‘ und will ‚überboten‘ werden und veralten. Damit hat sich 
jeder abzufinden, der der Wissenschaft dienen will.“2

Das spürte auch Loewenstein, als er am Ende seines Lebens seine Autobiografie 
verfasste. Sie legt Zeugnis vom Vergehen eigener Leistungen und vom Verlust des 
eigenen Erfahrungsraumes ab. Sein Blick auf staatliche Institutionen, die gesell-
schaftliche (Un-)Ordnung und sein Selbstverständnis als Gelehrter passen nicht 
mehr ganz zur akademischen und intellektuellen Welt der 1960er und 1970er Jahre.

„Ich hatte immer den Eindruck […], daß die Leute, die noch im 19. Jahrhundert geboren 
sind, und sollte es nur ganz an seinem Ende gewesen sein, eine ganz andere Art des homo 
sapiens darstellen, als diejenigen, die erst nach der Jahrhundertwende das Licht der Welt 
erblickt haben. […] Sie stammen eben aus einer anderen Zeit.“3

Solche kulturkritisch gestimmten, aber ganz nüchtern vorgetragenen Ent-
fremdungsgefühle beschränken sich für Loewenstein, der angesichts des ihn 

1 Vgl. Markus Lang, in: Steffen Kailitz (Hrsg.), Schlüsselwerke der Politikwissenschaft, 2007, 
S. 262–265.

2 Max Weber, Wissenschaft als Beruf (1917/1919), MWG I/17, S. 71 (85).
3 S. 5.
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verstörenden „Zeitalters der Motorisierung“ auf sein Leben zurückblickt, nicht 
allein auf den universitären Betrieb, sondern betreffen stets das kulturelle Leben 
insgesamt. Richtig abfinden mag er sich damit nicht. Für seine verfassungs- und 
politiktheoretischen Studien hoffte er, wenn die Mode der statistischen Methoden 
und des naturwissenschaftlichen Erklärens menschlichen Verhaltens vorüber ist, 
wieder Leser zu finden.

So ist der Grundtenor von Loewensteins Selbstbetrachtung trotz manch bit-
terem Wort nur selten von zurückblickendem Schwermut gezeichnet, auch wenn 
es für den Refugee hierfür genügend Anlass gab. „Des Lebens Überfluß“ folgt dem 
titelgebenden Vorbild Tiecks, um bei allen Entbehrungen und Enttäuschungen 
schließlich „über den Inhalt des menschlichen Lebens, dessen Bedürfnis, Überfluß 
und Geheimnis“ nicht melancholisch, sondern heiter und lebenslustig zu berichten. 
So präsentiert sich der emigrierte Jurist und Politikwissenschaftler Loewenstein 
bewusst nicht als vertriebener Akademiker, sondern als Lebe- und Wandersmann, 
als weltmännischer Bürger – als Mensch. „Des Lebens Überfluß“ ist für ihn wie in 
Hölderlins Rousseaugedicht ein ihn umgebendes Mysterium, das man nicht theo-
retisch fassen, wohl aber erleben kann. Das Unendliche „lebts in ihm und gegen-
wärtig, Wärmend und wirkend, die Frucht entquillt ihm.“

Seine Lebenserinnerungen jedenfalls werden, so steht zu hoffen, unabhängig 
von der bleibenden Relevanz seines wissenschaftlichen Œuvres, verbreitetes In-
teresse finden. Sie sind ein Panorama des 20. Jahrhunderts, geschrieben von einem 
politisch wachsamen und weltläufigen Wissenschaftler, der in die Geschehnisse 
dieses Jahrhunderts im Kleinen und im Großen involviert war. Im Leben Loewen-
steins spiegelte sich vieles wider, und es ist ein Verdienst dieser Autobiographie, 
dass sie den Leser nicht nur am Leben des Verfassers, sondern auch an generatio-
nellen Erfahrungen, politischen Ereignissen und Strömungen, Kohortenbildungen, 
Wissenschaftskulturen, geistigen Haltungen oder vergleichenden Kulturbetrach-
tungen teilhaben lässt.

Wer in den folgenden Seiten bahnbrechende Kontroversen mit hochkarätigen 
politik- und rechtswissenschaftlichen Koryphäen zu lesen erwartet oder wichtige 
Selbstkommentierungen zu seinem Hauptwerk „Political power and the govern-
mental process“ (= Verfassungslehre) vermutet, wird hoffentlich nicht enttäuscht 
werden. Intellektuelle oder akademische Kontroversen thematisiert Loewenstein 
als Begegnungen. So finden sich fast schon milieugeschichtliche Miniaturen, die 
ab der ersten Zeile bewusst unakademisch daherkommen. Es geht Loewenstein 
darum, Zeugnis vom eigenen Leben abzulegen  – von einer „Welt von gestern“, 
einer „Spiegelung des bürgerlichen Temperaments“. Das Subjektive des Erlebnisses 
hat jedoch oft eine paradigmatische Relevanz. Loewenstein schildert sein Leben 
und erklärt dabei unsere Geschichte.
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Vertreibungen

Dieses Buch ist zunächst der Lebensbericht eines doppelten Emigranten, eines 
Deutschen, der Amerikaner wurde, und eines Juristen, der Politikwissenschaftler 
wurde. Loewensteins Welt ging unter und machte ihn zu einem Vertriebenen. Der 
Heidelberger Geist, die Welt, in der er zu Hause war, eine demokratische, relativis-
tische, freiheitliche Verfassungskultur, wurde aus Deutschland ausgebürgert. Die 
Erinnerungen Loewensteins vermitteln einen lebendigen Eindruck dieses geistigen 
und kulturellen Verlustes, gerade auch durch die Schilderung der republikanisch 
gesinnten Verkehrs- und Freundeskreise. Loewenstein lässt den Leser teilnehmen 
an seiner Akkulturation in die Vereinigten Staaten, einem Land, mit dem er auch 
haderte. Zunächst versuchte Loewenstein seine aus der Weimar Republik mit-
gebrachten Themen und Methoden in den USA umzusetzen: Er schrieb über Recht 
im Nationalsozialismus, entwickelte die wehrhafte Demokratie, bekämpfte die 
faschistische Infiltration in Lateinamerika. Zur politischen Identifikationsfigur für 
den Neuamerikaner wurde Präsident Franklin D. Roosevelt, der die menschenrecht-
lich fundierte Weltordnung erfand und zum Bollwerk des Kampfes gegen den Na-
tionalsozialismus wurde. Die USA nach Roosevelt sind Loewensteins Zustimmung 
weniger gewiss: die Deutschlandpolitik von McCloy, die Innenpolitik von McCarthy, 
die Außenpolitik von John Foster Dulles, die fehlende Sozialpolitik, der starke 
Föderalismus – es will sich keine Harmonie mehr einstellen. Aber auch die junge 
Bundesrepublik blieb Loewenstein fremd. Er empfand die Adenauerzeit als „demo-
autoritär“, die Stellung des Kanzlers sei zu stark, dem parlamentarischen Prozess 
werde die Kehle zugeschnürt.4 Zum Sinnbild für das autoritäre Regierungshandeln 
wird der sowohl im Deutschen Bundestag als auch vor dem Bundesverfassungs-
gericht ausgetragene Streit um den Wehrbeitrag. Zuversichtlicher ist seine Ein-
schätzung nach Adenauers Rückzug und dem sich anbahnenden Machtwechsel, 
obwohl „vierzehn Jahre autoritärer Herrschaftsführung kein der Demokratie güns-
tiges Klima hatten schaffen können“.5 Weder die deutsche Teilung noch die DDR 
werden erwähnt. Ost-Berlin ist, anders als für seinen Klassenkameraden Johannes 

4 Karl Loewenstein, Verfassungslehre, 1959, S. 93. In einem Brief an Otto Koellreutter schrieb 
K. L. am 8. September 1960: „Die deutsche Presse und der Bundesverfassungsgerichtshof sind die 
zwei großen Aktiven in der deutschen geistigen Bilanz will mir scheinen, und die Presse hat absolut 
keinen Einfluss auf die Machtbesessenen in Bonn (und auch in den Hauptstädten der Länder). Es 
hat sich zwischen der governing group – Adenauer, seine Minister und die hohe Ministerialbüro-
kratie, zusammen mit den Banken und Industrieführern, ein Vakuum eingestellt, das die Politik 
völlig vom Volk isoliert. Das Volk ist einer ‚Konsumfreudigket‘, wie man drüben die nackte Lebens-
gier so schön umschreibt, verfallen, die, sobald das Gespenst der Prosperität verschwunden ist, in 
Radikalismus umschlagen wird, und ich bin, aufgrund vieler Gespräche, keineswegs sicher, dass es 
ein rechtsradikaler sein wird. … Wenn nächstes Jahr die Herrschaft der CDU nicht gebrochen wird, 
hat die deutsche Demokratie keine Chance mehr. Der gefährlichste Mann in Europa ist Herr Franz 
Josef Strauss, mein Landsmann. Leute, die ihn gut kennen, erwarten sich von ihm unerfreuliche 
Überraschungen.“ Nachlass Box 51, Folder 4.

5 Karl Loewenstein, Nachtrag zur Verfassungslehre, 2. Aufl. 1968, S. 462–465 (463).
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R. Becher, keine Alternative. Politisch blieb Loewenstein heimatlos. Zu seiner 
geistigen Heimat machte er eher Großbritannien, so intensiv und feinfühlig wie er 
sich mit dem britischen politischen System auseinandersetzte, obwohl er nie dort 
gewirkt hat.

Vertrieben blieb Loewenstein auch in örtlicher Hinsicht. Seine Affektion galt dem 
bayerischen Oberland und den Alpen. Nach dem Krieg kehrte Loewenstein häufig 
zurück, zunächst als amerikanischer Besatzungsoffizier, dann als Gastprofessor und 
immer wieder aus touristischen Anlässen. Doch das ihm genommene Land fand er 
nicht wieder, auch wenn die Berge dieselben blieben. Die Neuordnung Deutsch-
lands beruhte seiner Meinung nach auf einer fehlgeleiteten Entnazifizierung, weil 
sie nicht an den gesellschaftlichen und geistigen Wurzeln ansetzte. Den an den 
Universitäten und in der Justiz weiterwirkenden Juristen konnte er kein prinzipiel-
les, sondern allenfalls individuelles Vertrauen entgegenbringen. Als Gastprofessor 
fühlte er sich wohl in Freiburg und in Basel; Berlin bedrückte ihn trotz lebhafter 
Studierender; und in Marburg erlebte er die moralische Selbstsicherheit der alten 
Eliten. Größeres Zutrauen brachte Loewenstein der Verwaltung entgegen, in der, 
zumal in Hessen, neue Kräfte wirkten.

Zur emotionalen Konstante, zu einer Heimat, die ihm immer folgte, avancierte 
hingegen die Musik. Musikalische Erlebnisse spielen in diesen Erinnerungen eine 
große Rolle, sicher auch, weil sein Gehör eine sinnliche Wahrnehmungstiefe er-
möglichte, die ihm seine Augenschwäche nicht gestattete. Zur bildenden Kunst 
scheint er kein Verhältnis entwickelt zu haben; mit einem Feininger-Gemälde, das 
er seiner Freundschaft zum Künstler verdankte und in einem Schrank verwahrte, fi-
nanzierte er einen Hauskauf. Loewensteins Hingabe an die Musik führte auch dazu, 
dass ihm die individuelle Leistung und das konkrete Erlebnis wertvoll sind – hier 
zeigt sich auch seine frühe Prägung durch Henri Bergson. Menschen sind genauso 
wichtig wie Ideen oder Strukturen; sie machen, auch politisch, den entscheidenden 
Unterschied. Es falle ihm schwer, gesteht er, die Persönlichkeit von ihrem Werk zu 
trennen.6 Diese Haltung zeigt sich auch bei der Beurteilung der sog. „Verstrickung“ 
von Juristen in den Nationalsozialismus. Nationalsozialistische Äußerungen sind 
verzeihbar, wenn derjenige im Prinzip „Charakter“ hat; antisemitische Haltungen 
sind hingegen immer unverzeihlich. Theodor Maunz konnte deshalb sein Freund 
bleiben, und auch über Otto Koellreutter äußerte sich Loewenstein nachsichtig.

Eine dritte Vertreibung entsteht durch seine disziplinäre Migration. Loewenstein 
wäre trotz seiner frühen, bahnbrechenden verfassungspolitologischen Arbeiten in 
der formalen Fakultätszugehörigkeit lieber Jurist geblieben. Unter den Bedingun-
gen des amerikanischen Ausbildungssystems war dies unmöglich. Law Schools 
sind keine juristischen Fakultäten, wie sie Loewenstein aus Deutschland kannte, 
sondern private Einrichtungen, die sich über die konkreten Ausbildungsbedürf-
nisse von Kanzleien finanzieren. Für Verfassungsrecht, zumal in einer historisch-

6 S. 342.
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vergleichenden Darstellung, bestand dort keine Nachfrage, und die Nachfrage 
an Verwaltungsrecht, die der New Deal auslöste, vermochte Loewenstein nicht zu 
befriedigen. Nur ganz wenigen deutschen Juristen gelang es, eine Professur an 
einer Law School zu erlangen, etwa Max Rheinstein und Friedrich Kessler. Sie waren 
jedoch Privatrechtler, hatten schon in Deutschland das anglo-amerikanische Recht 
behandelt und fanden sich vor allem schnell in die sokratische Unterrichtsmethode 
der Fallbesprechungen ein. Die Älteren indes hatten mit der Sprache, mit dem 
materiellen Recht und mit dem Unterrichtsstil zu kämpfen. Zugleich überschätzten 
sie das Interesse der Amerikaner am kontinentaleuropäischen Recht sowie die Re-
putation der deutschen Rechtswissenschaft, die den Leistungen im ausgehenden 
19. Jahrhundert geschuldet war.7 1938 fasste Edwin Borchard, Professor an der Yale 
Law School, die Erfahrungen, die die Law Schools mit dem Einsatz der deutschen 
Emigranten gemacht hatten, in den harten Sätzen zusammen:

„A German lawyer is almost useless here and must turn to something else. A few younger 
men specializing in international law have been accomodated in various places as research 
assistants and even instructors, but the older men are extremely hard to accomodate.“8

Selbst Hans Kelsen war es nicht besser ergangen, als er 1940 in den USA ankam. 
Ihm attestierte man, „Kelsen is not at all a lawyer from our American standpoint, 
but he is a philosopher or a sociologist.“9 Auch Loewenstein musste sich nach etwas 
Anderem umsehen. Zum Glück aber existierte in den USA bereits eine etablierte 
Disziplin namens political science. Sie griff die Lücken auf, die die Law Schools hin-
terließen. Government und public administration, Verwaltungsrecht generell und 
die Tradition der Staatsaufgabenlehre waren kein Bestandteil einer amerikanischen 
Anwaltsausbildung, über die sich die Law Schools als private Einrichtungen fi-
nanzierten. Die political science hingegen vermochte deutsche Staatsrechtslehrer 
eher zu beschäftigen. Konkret konnte man im Amherst College Loewensteins 
Fähigkeiten flexibler einsetzen, zumal im Curriculum eines Colleges eine anschluss-
fähige Grundausbildung im Mittelpunkt steht. Es überrascht aber auch nicht, dass 
die professionelle amerikanische Politikwissenschaft andere Wege ging, die nicht 
Loewensteins Beifall fanden. Akademisch saß er zwischen den Stühlen – objektiv 
und subjektiv. Auch am Ende seines Lebens empfand er sich nicht als eingewan-
derter Politikwissenschaftler, sondern, wie der Untertitel seiner Erinnerungen be-
sagt, als „ausgewanderter Jurist.“

Das amerikanische Universitätsleben ist deutschen Juristen in der Regel zu-
nächst unverständlich. So erging es auch Loewenstein, der dem Leser erklärt, was 

7 Vgl. Kyle Graham, The Refugee Jurist and American Law Schools, 1933–1941, in: The American 
Journal of Comparative Law 50 (2002), S. 777–818 (799, 818).

8 Brief von Edwin Borchard, Yale Law School, an Albert Coyle v. 14. Oktober 1938, zitiert nach 
Graham (Fn. 7), S. 817.

9 Empfehlungsschreiben von Thomas Reed Powell, Harvard Law School, an Dean R. G. Gettell, 
University of California at Berkeley v. 9. Januar 1942, Personalakte Hans Kelsen, University of 
California.
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er selbst erst verstehen musste: die Unterrichtsmethode, die Fallrechtskultur, den 
Unterschied zwischen college und school, die Einrichtung der law reviews. Und 
doch durfte er in der Welt der Law Schools nicht heimisch werden. Seine Autobio-
grafie ist ein Dokument einer Absetzbewegung gegenüber dem sich wandelnden 
akademischen Leben. Das mag auch darin seine Ursache finden, dass er nicht die 
Anerkennung als Wissenschaftler fand, die er sich erhoffte. Seine Zeilen über das 
aufgrund seiner idyllischen Lage überschaubare und vergnügliche Leben am Ivy 
League College in Amherst dokumentieren dies. Eine Professur an einer Law School, 
etwa in Yale oder Chicago, konnte er sich nicht nur vorstellen, er hätte sie wohl auch 
für sich in Anspruch genommen. Unterhalb dieser Spitzenklasse zu lehren, wollte er 
sich selbst nicht zumuten. Aufrichtig bekennt er, dass es ihn schmerzte, an seinem 
College keine Schule gegründet zu haben. Und doch fragt er sich, ob die eigenen 
Kräfte und Fähigkeiten dafür gereicht hätten. Freilich: Ohne Graduate-Ausbildung, 
ohne Schüler, ohne Diskursumfeld, blieben die Chancen für Einfluss und Rezeption 
letztlich gering. Auch das ist eine Folge der Vertreibungen. Sie bewirken eine struk-
turelle Deklassierung sowohl in der Wahrnehmung als auch in der Wirkung. So blieb 
Loewensteins Lebensleistung vergleichsweise isoliert. Dennoch konnte der Dekan 
der Münchener Juristischen Fakultät zum 80. Geburtstag schreiben, Loewenstein 
blicke auf ein Gesamtwerk,

„wie es in ähnlicher Weise nur wenige Ihrer Fachgenossen in dieser Zeit zustande ge-
bracht haben, und Sie können sich einer Ausstrahlung Ihres Wirkens erfreuen, das sich 
nicht nur über Staatsgrenzen hinaus, sondern sogar über mehrere Erdteile erstreckt. Das 
ist das schönste Ergebnis eines reichen und bewegten Gelehrtenlebens.“10

Die bewältigte Vertreibung wird zur Lebensleistung. Das dürfte eine verbreitete, 
allgemeine Einschätzung in der Bundesrepublik gewesen sein.

Eine kosmopolitische Welt

Karl Loewenstein stammte aus einer jüdischen Kaufmannsfamilie, die zwar gut ver-
netzt, aber nicht wohlhabend war. Der Vater Otto Löwenstein kam aus Ellwangen, 
die acht Jahre jüngere Mutter Mathilde, geb. Oppenheimer, aus München. Karl 
hatte einen vier Jahre älteren Bruder Alfred und einen fünf Jahre jüngeren Bruder 
Robert – über beide erfährt der Leser hier auffallend wenig. Das Elternhaus wird in 
bürgerlichen Farben gemalt: der Vater als Kaufmann, die Mutter als Kunstfreundin 
und die Söhne trotz musischer Interessen dann doch dem Vater folgend. Die 
Haltung zur Religion fasst Karl Loewenstein, der nach der Promotion die jüdische 
Gemeinde verließ, mit den Worten zusammen: „Vom jüdischen Glauben konnte 
keine Rede sein, weil diese Gruppe überhaupt nichts glaubte.“ Dass die Preisgabe 

10 Glückwunsch des Dekans der Juristischen Fakultät der Universität München, des Strafrecht-
lers und Rechtsphilosophen Arthur Kaufmann, zum 80. Geburtstag, UAM, L-IX-43.
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des eigenen Glaubens nicht mit Assimilierung gleichzusetzen sei, konstatiert 
Loewenstein rückblickend als „Täuschung“.

Das Milieu war bürgerlich, was auch der Besuch des humanistischen Wilhelms-
gymnasiums in München dokumentiert, zu dessen leistungsstärksten Schülern er 
gehörte. Gleichwohl war eine akademische Karriere vonseiten der Familie nicht 
vorgesehen, verließ er doch 1908 das Gymnasium, um Kaufmann zu werden. Das 
„merkantile Intermezzo“, welches ihn nach London und New York führte, beschreibt 
Loewenstein fast als Absurdität. Seine Ungeschicktheit für diese Arbeit wie auch 
sein Scheitern als Sänger, einer imaginierten Lebensführung, erscheinen ihm rück-
blickend als amüsant. Und doch ist seine berufliche Zukunft – als Kaufmann oder 
Jurist – auch Ausdruck einer Diskriminierung, weil für einen ungetauften Juden der 
Staatsdienst in der Verwaltung keinerlei Aussicht bot.11

Wie sehr sich Loewenstein als Bürger verstand, veranschaulichen auch seine 
Studienjahre ab 1910, auf die er als alter Mann mit mehr als gemischten Gefühlen 
zurückschaut: Nicht die juristische Ausbildung hätte ihn geformt, denn diese Vor-
lesungen habe er oft als Zeitverlust empfunden, sondern die Veranstaltungen 
des Neukantianers Wilhelm Windelband, des Husserl-Schülers Moritz Geiger, der 
ihn mit der Philosophie Henri Bergsons bekannt machte, des Kunsthistorikers 
Heinrich Wölfflin und dann doch immerhin Gerhard Anschütz’ Vorlesungen zum 
deutschen Staatsrecht. Standesgemäß hat sein Auslandssemester in Paris kaum 
etwas mit seiner Juristenausbildung zu tun, eher mit der Formung eines Bürgers 
in der „Hauptstadt des XIX. Jahrhunderts“ (Walter Benjamin) und der Faszination 
für Henri Bergson. Entscheidender für seinen akademischen Lebensweg wurde die 
Heidelberger Zeit, in der er – eher zufällig – Max Weber begegnete. Er beschreibt es 
fast schon als Damaskuserlebnis:

„Eine große Gestalt, das ständig von Gewittern überzogene Gesicht, von einem dunklen 
Bart eingerahmt, in den sich graue Fäden mischten, die edle Stirn, ein wundersam melo-
disches Baritonorgan, das ein so vollkommenes und dabei gefälliges Deutsch von sich 
gab, wie ich es bis dahin niemals vernommen hatte, und vor allem, was er mir bei dieser 
ersten Begegnung bot, die Darlegung seiner Musiksoziologie, an der er damals arbeitete, 
all das war geeignet, den jungen Besucher völlig aus den Angeln zu heben.“12

Nach dem Heidelberger Semester – zu Max und Marianne Weber hielt er zeitlebens 
engen Kontakt und stand als einer der letzten, die ihn lebend gesehen haben, an 
Webers Sterbebett  – ging er nach Berlin, um 1914 in München sein Studium zu 
beenden. Er gerät dort in einen Kreis junger, interdisziplinär orientierter Studenten, 
die sich um Lujo Brentano scharten. Die von Moritz Julius Bonn angeregte Pro-
motion sollte in der Nationalökonomie über ‚Finanzverfassung und Föderalismus 
in Großbritannien‘ bei dem Finanzwissenschaftler Walther Lotz erfolgen. Hierzu 
wollte er am 30. Juli 1914 zu Archivstudien nach London reisen; das fast fertige Ma-

11 Vgl. S. 92.
12 S. 54.



XVIII Karl Loewenstein – eine Einführung

nuskript schickte er voraus. Zwei Tage vorher hatte Österreich-Ungarn Serbien den 
Krieg erklärt, einen Tag zuvor das britische Kabinett der Mobilisierung der Flotte 
zugestimmt und zwei Tage darauf erfolgte die Kriegserklärung Deutschlands an 
Russland. Das Manuskript war verloren. Nach dem Krieg hatte er das Interesse an 
dem Thema verloren, und er räumt ein, dass Lotz seinen Vortrag im Kolloquium 
verrissen hatte.

Anwaltschaft und Wissenschaft

Im Ersten Weltkrieg, dem „Ende eines Zeitalters“, war Loewenstein zunächst 
kriegsbegeistert. Trotz seiner schlechten Sehkraft gelang es ihm sich mustern 
zu lassen. Sein kurzes Kriegserlebnis schildert er indessen als Groteske, sein Ver-
halten erinnert etwas an den braven Soldaten Švejk. Nach seiner Rückkehr setzte er 
seinen juristischen Vorbereitungsdienst in München fort, erst hier habe er – nicht 
bei öffentlichen Behörden, sondern in der Kanzlei von Theodor Löwenfeld und 
Max Bernstein  – sein juristisches Handwerk gelernt. Ein gutes Assessorexamen 
begründete eine Anwartschaft auf eine Stelle in der Justiz, während ihm der Weg 
in die Verwaltung durch seine Herkunft versperrt blieb. Nach einigem Schwanken 
gab er die Anwartschaft auf – sie hätte ihn unweigerlich weg von München in die 
bayerische Provinz geführt. Stattdessen eröffnete er seine Kanzlei in bester Lage, in 
der Maximilianstraße, an der Seite von Justizrat Leo Ernst. Nach den Schilderungen 
Loewensteins war diese Zeit erfolgreich, die Mandanten – von Thomas Mann bis 
Margarethe Ludendorff Pernet  – hochkarätig, die geschilderten Fälle erscheinen 
heiter. Zu Thomas Mann entwickelten sich vertrauliche Beziehungen, die in den 
USA und später in der Schweiz weitergeführt werden konnten.13 Die Weimarer 
Zeiten, sofern er nicht auf die Politik insbesondere der antisemitischen und extre-
men Rechten zu sprechen kommt, waren rückblickend glücklich: ein arbeitsreiches 
Leben, das er „in vollen Zügen zu genießen wusste.“14 Doch Loewenstein lässt 
keinen Zweifel, dass seine eigentliche Passion die Wissenschaft gewesen ist – die 
Kanzlei war Lebensunterhalt, die Wissenschaft die Leidenschaft. Die Chance auf 
eine akademische Karriere war mehr als ein Hazard: „Wenn junge Gelehrte um Rat 
fragen kommen wegen Habilitation, so ist die Verantwortung des Zuredens fast 

13 „Thomas Mann knüpfte bei der Erörterung der institutionellen wie auch politischen Reaktio-
nen auf die vielfältigen Gefahren des Faschismus für die europäischen Staaten an Überlegungen 
eines alten Bekannten aus seiner Münchener Zeit an: des deutsch-jüdischen Politikwissenschaft-
lers und Juristen Karl Loewenstein … Thomas Mann traf ihn dort [in den USA] mehrfach“. Dabei war 
die Tschechoslowakei von exemplarischer Bedeutung; nach „ihrem Vorbild entwickelte Loewen-
stein sein Konzept der militanten Demokratie“, so aktuell Jan Vondráček, Mehr als nur moralische 
Hilfe. Als Thomas Mann Ende der Dreißigerjahre seine Verteidigung der demokratischen Idee 
formulierte, war der langjährige Austausch mit dem tschechischen Politiker Edvard Beneš eine 
wichtige Inspiration, in: FAZ vom 7. Mai 2022, S. 18.

14 S. 137.
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nicht zu tragen. Ist er ein Jude, so sagt man ihm natürlich: lasciate ogni speranza.“15 
Loewenstein war in München ein akademischer Außenseiter und er konnte sich 
dies leisten, weil er ein erfolgreicher Anwalt war.

Er verdankt seine Passion für die Wissenschaft neben Max Weber und Lujo Bren-
tano dem ebenfalls in Heidelberg kennengelernten Hans Ehrenberg und Karl Neu-
meyer, einem weitläufig verwandten Juristen. Was er über sein Vorbild Neumeyer 
schreibt und was er nicht schreibt, lässt eine Zerrissenheit erahnen. Er erkennt ihn 
als einen der begabten Juden, die eine ordentliche Professur erhielten, doch er er-
wähnt nicht, dass er und seine Frau angesichts der drohenden Deportation selbst 
aus dem Leben schieden.

Seine „zweite“, im November 1918 eingereichte Dissertation über „Volk und 
Parlament nach der Staatsauffassung der französischen Nationalversammlung 
von 1789“ erschien ihm als „echte Anfängerarbeit“. Er selbst bezeichnet sich als 
„Autodidakt ohne jede Anleitung“. Loewenstein hat sowohl die Dissertation als 
auch später die Habilitation ohne größere Anbindung an die Münchner Universität 
verfasst. Seine Dissertation reichte er über den liberalen und republikanischen 
Rechtspositivisten Karl Rothenbücher ein. Auch wenn Loewenstein die Arbeit rück-
blickend belächelte, seinem Biografen Markus Lang ist recht zu geben, dass die 
in ihr vertretene Parteinahme für eine repräsentative Demokratie mit markanten 
Gegengewichten zur volonté générale ebenso stilbildend für seine intellektuelle 
Position war, wie die vertretene realistische Verfassungsanalyse, die sich zwar einer-
seits einer positivistischen Deutung der Verfassung verschrieb, zugleich aber den 
historischen und sozialen Kontext nie aus dem Blick verlor.16

Dies erklärt auch seinen Blick auf die Münchner Revolutionszeit: So sehr er 
auch das Ende der Monarchie befürwortete und Kurt Eisner würdigte (bemerkens-
werterweise als Jude und nicht als unabhängiger Sozialist), die Räterepublik und 
die Idee der unmittelbaren Gesetzgebung erschienen ihm als Teil eines einzigen 
Karnevals.

In der Weimarer Avantgarde

Loewensteins Prägung durch den realistischen Politikbegriff, die frühe Bewun-
derung für den britischen Parlamentarismus und die Einstellung als „Herzens-
republikaner“ wiesen ihm in der überwiegend konservativ-deutschnationalen 
Weimarer Staatsrechtslehre eine Randstellung zu. Seine positivistische Politologie 
der Verfassung, von Ernst Fraenkel später als Verfassungsrealismus17 bezeichnet, ist 
bahnbrechend gewesen: Weder überhöhte er, wie in der etatistischen Tradition der 
Staatslehre seit Hegel zum Teil bis heute üblich, den Staat, noch begriff er das Volk 

15 Weber (Fn. 2), S. 80. Zitat aus Dantes „Göttlicher Komödie“, Inferno III/9.
16 Vgl. Markus Lang, Karl Loewenstein. Transatlantischer Denker der Politik, 2007, S. 113.
17 Ernst Fraenkel, Geleitwort, in: Karl Loewenstein, Beiträge zur Staatssoziologie, 1961, S. XV.
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antipluralistisch als homogene politische Einheit von eigener Substanz wie etwa 
Carl Schmitt in seiner wirkmächtigen identitären Demokratietheorie. Loewenstein 
hielt aber weder etwas von sozialistischen Gemeinschaftskonzepten noch löste er 
das Ringen um das Recht in einer Soziologie der Klassenjustiz auf, wie etwa der 
sozialdemokratische Jurist Fraenkel argumentiert hatte, bevor er in der Politik-
wissenschaft zum Vater der bundesdeutschen Neo-Pluralismustheorie avancierte.

Der Max-Weber-Schüler Loewenstein zeigte schon in Weimar mit seinen 
realitätsgesättigten, historischen Analysen zum Parlamentarismus in England und 
Frankreich zweierlei: erstens, was das Fach Politikwissenschaft, das es in Deutsch-
land akademisch noch gar nicht gab, bei der Analyse von Recht, Verfassung und 
Regierungssystem leisten kann. Zweitens drang der Verfassungssoziologe Loewen-
stein, der den britischen Parlamentarismus tief bewunderte, noch in den 1920er 
Jahren zu einem hart am pluralismustheoretischen Konzept der politischen In-
teressen ausgerichteten Begriff von Politik und Demokratie als Verfahren vor – also 
weg vom Substanz-, hin zum Funktionsbegriff, orientiert an government, power and 
politics sowie checks and balances des liberal geprägten anglo-amerikanischen Ver-
ständnisses.

Selbst Loewensteins juristisch-dogmatisch konzipierte Habilitation über die 
Verfassungsänderung (1931) spiegelt sein prozedurales Verständnis von Demo-
kratie, das unbedingte Festhalten an der Legalität der Verfassung und angesichts 
der beginnenden Endphase Weimars ihrer formellen Verfahren wider. Gegenüber 
ihrem langen Weg – oder besser: Umweg – nach Westen (Heinrich A. Winkler), den 
die deutsche Staatslehre erst ab den 1950er Jahren u. a. durch die Freiburger Schule 
um Konrad Hesse, Horst Ehmke, Peter Häberle antrat, war daher nicht nur Hans Kel-
sen, sondern auch Karl Loewenstein ein abkürzender Pionier: Beide waren in den 
Weimarer Jahren längst an dem Ort, den Teile der deutschen Staatsrechtslehre bis 
heute nicht vollständig erreicht haben.18 Auf seinem Gebiet war Loewenstein also 
„modern“ und Teil der intellektuellen Weimarer Avantgarde,19 die von der Wissen-
schaft über Film, Musik und Theater bis zum Bauhaus in Architektur und Design 
reichte, auch wenn er deren Leistungen in seinem biographischen Rückblick leicht 
spöttelnd herunterspielte.

Loewensteins Blick zurück auf die Weimarer Republik fällt zwiespältig aus. 
Sicher, er bezeichnet sie als glorreiche Epoche („Augusteisches Zeitalter“), doch 
in ein Hoch auf die „Weimar Culture“, wie es Peter Gay angestimmt hat und wie 
es bis heute mit Blick auf die Berliner Metropole wiederholt wird, mag er nicht 
einstimmen. Die Zeit vor dem Ersten Weltkrieg wirkt in den Lebenserinnerungen 
entspannter, zwar monarchisch verstaubt, aber zugleich großbürgerlich und kul-

18 Für eine kritische Würdigung jetzt Pascale Cancik/Andreas Kley/Helmuth Schulze-Fielitz/
Christian Waldhoff/Ewald Wiederin (Hrsg.), Streitsache Staat. Die Vereinigung der Deutschen Staats-
rechtslehrer 1922–2022, 2022.

19 M. w. N.: Christoph Gusy/Robert Chr. van Ooyen/Hendrik Wassermann (Hrsg.), 100 Jahre 
Weimarer und Wiener Republik – Avantgarde der Pluralismustheorie, 2018.
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